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Geheime Dokumente zu Fence of Legs weiterhin unter Verschluss
Aus Sorge darüber, dass die Akten 
die diplomatischen Beziehungen 
zwischen Australien und Indone-
sien negativ beeinflussen könn-
ten, hält das australische National 
Archive auf Anraten des austra-
lischen Außenministeriums die 
30  Jahre alten Dokumente, die 
Professor Clinton Fernandes von 
der University of NSW hätten 
zugänglich gemacht werden sol-
len, weiterhin unter Verschluss. 
Die Dokumente beziehen sich 
auf die Militäroperation »Fence 
of Legs« der indonesischen Streit-
kräfte zwischen 1981 und 1982, 
bei denen mehr als 60.000 ost-

timoresische Zivilisten dazu 
gezwungen worden waren, 
den indonesischen Truppen als 
menschliche Schutzschilde beim 
Aufspüren der osttimoresischen 
Unabhängigkeitskämpfer zu die-
nen. Dabei waren tausende Ost-
timoresen ums Leben gekommen.

Laut Fernandes ist die Geheim-
haltung ein Hinweis darauf, dass 
militärische Aktionen in Osttimor 
in gemeinsamem Einverständnis 
von Australien und Indonesien 
ausgeführt wurden. Das National 
Archive hingegen begründete die 
Geheimhaltung damit, dass dies 
ein Signal an ausländische Nati-

onen sei, sich weiterhin Austra-
lien anvertrauen zu können. Im 
Mai 2012 war als Grund für den 
Verschluss der Dokumente noch 
genannt worden, dass es sich um 
für die nationale Sicherheit Aust-
raliens sensible Dokumente han-
deln würde.

Die diplomatischen Beziehun-
gen zwischen Indonesien und 
Australien sind seit der Aufde-
ckung der australischen Spionage-
aktivitäten über die indonesische 
Regierung angespannt.

The Guardian 30.1.2014

The Sydney Morning Herald 28.1.2014

Gewalt gegen Frauen und Kinder
Bereits im August 2013 berich-
tete die Fundasaun Manhein, eine 
NGO, die den Sicherheitssektor 
in Osttimor beobachtet, über den 
Anstieg organisierter Kriminalität 
sowie die Verbindung von orga-
nisiertem Verbrechen und Taxiin-
dustrie.

Am 21. Januar 2014 hatte ein 
zwölfjähriges Mädchen eine Ver-
gewaltigung in Comoro bei der 
Polizei angezeigt: Der Täter ist 
nach wie vor auf freiem Fuß. Eine 
Woche später wurden eine Frau 
und ihre Tochter von mindes-
tens drei Männern vergewaltigt, 
ermordet und anschließend bei 

Branca ins Meer geworfen. Einer 
von ihnen soll Taxifahrer gewesen 
sein.

Der Fundasaun Manhein 
zufolge weisen die Vorfälle auf 
einen Anstieg sexualisierter Gewalt 
gegen Frauen und Kinder in Ostti-
mor hin. Bemerkenswert und Zei-
chen für einen sehr unguten Trend 
sei, so die Fundasaun Manhein, 
dass nach dem Gewaltverbrechen 
an den beiden Frauen eine die 
Opfer diskriminierende Bild- und 
Informationsflut in den sozialen 
Netzwerken eingesetzt hätte.

Sie fordert deshalb eine effek-
tivere und erweiterte Strafverfol-

gung, die eher zur Ergreifung und 
Bestrafung der Täter führen müsse. 
Des Weiteren solle die Taxiin-
dustrie stärker reguliert werden, 
indem sichergestellt würde, dass 
Taxifahrer nicht vorbestraft seien 
oder eine Verbindung zur orga-
nisierten Kriminalität aufwiesen. 
Das Justizministerium solle sich 
klar gegen die Veröffentlichung 
von Informationen über Opfer 
positionieren, um so zu gewähr-
leisten, dass die Privatsphäre der 
Opfer gewahrt bliebe.

Fundasaun Manhein 15.8.2013

ETAN 4.2.2014

Osttimor bittet Den Haag um Hilfe
Die Australian Security Intelli-
gence Organization (ASIO) brach 
am 3.  Dezember 2013 in Can-
berra in das Haus eines Ex-Spions, 
der für Osttimor vor Gericht hätte 
aussagen sollen, sowie in das sei-
nes Anwalts ein. Mit Hilfe dieses 
Einbruchs brachte die australi-
sche Regierung Dokumente über 
australische Abhöraktivitäten der 
timoresische Regierung an sich. 
Hintergrund: Australien wird vor-

geworfen, in 2006 das osttimore-
sische Kabinett im Vorfeld der 
Verhandlungen über die 40 Mil-
liarden US-Dollar schweren Öl- 
und Gasverträge in der Timorsee 
abgehört und sich dadurch eine 
vorteilhafte Position für die Ver-
handlungen verschafft zu haben.

Osttimor wendete sich deshalb 
an den Internationalen Gerichts-
hof in Den Haag. Sind Ostti-
mors Vorwürfe haltbar, müssten 

die Ölverträge annulliert werden. 
Für Australien stehen Milliarden 
US-Dollar an an Öleinnahmen 
sowie ihr internationales Prestige 
auf dem Spiel. Eine Entscheidung 
des Internationalen Gerichtsho-
fes wird bis Anfang März 2014 
erwartet.

International Business Times 

21.1.2014

The Sydney Morning Herald 

22.1.2014, 25.1.2014

 KURZ NOTIERT 

von Sara CzinczollDie Autorin ist 
Südostasien-

wissenschaftle-
rin in Bonn und 
beschäftigt sich 

seit 2009 mit 
Osttimor

SOA_2014-01__3.indd   44 19.03.2014   08:41:31

45Neuanfang nach Haiyan < Philippinensüdostasien › 1/2014 <

Neuanfang nach Haiyan
Der Versuch alternativen Journalismus aufzubauen

Jede nachhaltige Demokratie bedarf eines freien 
Informationsflusses. Dies wurde besonders im 
Zuge der Verwüstung und des Chaos deutlich, die 
der Taifun Haiyan (philippinischer Name: Yolanda) 
Anfang November 2013 in den Philippinen hinter-
lassen hatte.

Mit dem allmählichen Wiederaufbau in den Ost-
Visayas (und Central Visayas, das 2013 von einem 
mittelschweren Erdbeben erschüttert wurde) wurden 
auch Bedenken laut, dass eine eingeschränkte Presse 
korrupte Beamte/innen dazu ermutigen könnte, 
staatliche und private Hilfsgelder zu veruntreuen.

Die philippinische Regierung hat zwar eine Inter-
net-Seite namens Foreign Aid Transparency Hub 
(FAITH) eingerichtet, um den Weg ausländischer 
Hilfsgelder verfolgen zu können, doch ein konkreter 
Stresstest für die Regierung steckt noch in den Anfän-
gen. Die Journalist/ innen sind nach wie vor ihres 
Handwerkszeugs beraubt: Die Büros sind größten-
teils nicht benutzbar, Strom und Internetdienste nur 
sehr sporadisch verfügbar. Dies birgt die Gefahr, dass 
die für die Taifunopfer gedachten Spenden von kor-
rupten Beamt/ innen, die im Jahr 2016 die National-

wahlen gewinnen wollen, als Wahlkampfkasse miss-
braucht werden.

Der philippinische Journalist/ innen-Verband Nati-
onal Union of Journalists of the Philippines (NUJP) 
hat die drängende Notwendigkeit erkannt, Lokalre-
porter/ innen auf die Beine zu helfen, die Opfer des 
Taifuns geworden sind. Die gilt vor allem für Taclo-
ban und andere Regionen in den Ost-Visayas.

Die NUJP-Vorsitzende, Rowena Caranza-Paraan, 
hat über soziale Netzwerke folgenden Aufruf gestar-
tet: »Viele Kolleg/ innen aus der Medienbranche 
haben durch Yolanda ihr komplettes Handwerkszeug 
verloren. Gibt es jemanden, der eine Kamera hat und 
bereit ist, diese zu spenden? Die meisten Medienbe-
triebe haben ihre Arbeitstätigkeit noch nicht wieder 
aufnehmen können. Daher suchen die Reporter/ innen 
nach Wegen, etwas Geld zu verdienen, zum Beispiel 
indem sie über die Lage nach Yolanda berichten. Mel-
det Euch bei mir einfach per SMS oder Email!«

Wie andere Institutionen, die als sogenannte Kon-
trollinstanz agieren, geht auch die NUJP davon aus, 
dass die Nachwirkungen von Haiyan immerhin die 
Voraussetzung bieten, eine ideale Mediengemein-
schaft aufzubauen.
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Ronald Viñas 
und Allan 
Medino, ein 
Reporter und ein 
Techniker die-
ses Rundfunk-
senders, wur-
den getötet, als 
eine Sturmflut 
ihr Büro über-
schwemmte, 
während sie 
gerade über den 
Taifun berichte-
ten. Fünf weitere 
Mitarbeiter des 
Radiosenders 
sind vermisst 
und wahrschein-
lich tot.
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